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Schwere Unruhen in Dublin
Das Unterhaus in geheimer Beratung

London, 25. April. Der Chefſekretär für Jrland gab im
unterhauſe bekannt, daß geſtern in Dubl in ſchwere Un
ruhen ausgebrochen ſeien. Soldaten ſeien ange-
kommen, die jetzt die Lage vollkommen beherrſchten. Etwa 12
Perſonen, darunter vier oder fünf Soldaten, hätten ihr Leben
verloren. Das Haus hielt darauf eine ge heime Be
ratung ab.

Lloyd George droht mit Rücktritt
London, 25. April. „Reynolds Newa Paper“ meldet

Lloyd George wolle zurücktreten, wenn die Liberalen mit
ihren Angriffen auf ihn nicht aufhören ſollten, zumal auch
ſein Standpunkt, bei dem Problem der Dienſtpflicht
nur ſeinen eigenen Willen durchzuſetzen, bei
einigen ſeiner Miniſterkollegen viel Bitterkeit hervorgerufen
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Die deutſch amerikaniſche Kriſe
Der Kanzler mit dem Chef des Admiralſtabs

ins Große Hauptquartier abgereiſt
„Berlin, 25. April. Der Reichskanzler hat heute

nachmittag nochmals eine längere Unterredung mit dem ame ri-
xkaniſchen Botſchafter gehabt und ſich darauf zuſammen
mit dem Chef des Admiralſtabes der Marine nach dem
Großen Hauptquartier begeben.

Kopenhagen, 25. April. Präſident Wilſon wird nach
Londoner Blättermeldungen mit Depeſchen und Briefen, die
ſeine Handlung gutheißen, überhäuft. Deutſchfrerndli ch e
Perſonen und die Friedensfreunde bombardieren den Präſidenten
mit Bitten zum Aufrechterhalten des Friedens um jeden Preis.
Die deutſche Bevölkerung in Amerika iſt über
erbittert, die wichtigſten öffentlichen und privaten Telegraphen
ſtationen werden ſtreng bewacht, ebenſo die Schiffswerften und
die Munitionsdepots.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet von der Weſtgrenze:
Einem Amſterdamer Blatt wird aus London unter dem
23. d. Mts. gemeldet: Die „Times“ erfährt aus
Wafhington: Die Antwort Deutſchlands wird
in dieſer Woche erwartet. Die wenigen Mitteilungen, die
aus amtlicher und anderer Quelle kommen, ſind wenig
befriedigend. Es werden vorbereitende Maß-
nahmen zugunſten der in Deutſchland weilen-
den Amerikaner getroffen.
England will auch Amerikas Handel kontrollieren

Hamburg, 25. April. Das Hamburger Fremdenblatt“
meldet aus NewYork vom 22. April 1916:

Jn hieſigen induſtriellen und Handelskreiſen ſpricht man ſeit
einigen Tagen von einem wiederholten Verſuch Eng-
lands, in den Vereinigten Staaten einen Tr u ſt
nach dem Muſter des holländiſchen N. O. T. zu er-
richten. Dieſes Gerücht erregt um ſo größeres Befremden, als
bereits vor einigen Monaten ein ähnlicher engliſcher Verſuch von
den amerikaniſchen Handelskreiſen ganz energiſch abgewieſen
worden iſt. Man behauptet, daß England nunmehr di
amerikaniſche Regierung vor die Alternative
geſtellt hat, entweder die Errichtung eines amerikaniſchen
neberſeetruſts zu befürworten, oder ſich den neuen
Blockademaßnahmen Englands ſtillſchweigend
zu unterwerfen. Es iſt hier bekannt, daß von engliſcher
Seite unlängſt offen angedeutet wurde, es ſei wünſchenswert, die
Befugniſſe des N. O. T. in Holland auch über die Kriegs-
zeit hinaus zu verlängern. Dieſer Umſtand gilt bri
den amerikaniſchen Intereſſenten als ein beſonders ausſchlag-
gebender Grund für den Widerſtand gegen die Errichtung einer
ſolchen Jnſtitution in den Vereinigten Staaten. Hieſige Ver
treter holländiſcher Firmen erklären, daß der N. O. T. tatſächlich
Vorbereitungen zu treffen ſcheint, ſeine Tätigkeit in Holland auch
nach Beendigung des Krieges fortzuſetzen. Es verlautet, daß
verſchiedene Kongreßmitglieder Gelegenheit nehmen werden,
unter anderem auch in dieſer Angelegenheit ihre Stimmen zu
erheben.

Holland fügt ſich den g
engliſchen Forderungen nicht

Aus Rotterdam wird gemeldet: Die nieder ländiſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften haben es abgelehnt, dem
engliſchen Vorſchlag zuentſprechen, 30 Prozent des
Laderaumes für engliſche Transporte zu reſervieren. Gleichzeitig

iſt angesrdnet, daß die gro hen Ueberſeedampfer bis
zum Friedendſchluß micht ans den holländiſchen Häfen
mehr auslanfen.

Engliſche Schiffe an der
flandriſchen Küſte

Berlin, 25. April. Am 24. April morgens erſchienen
vor der flandriſchen Küſte zahlreiche engliſche Streitkräfte,

aus Monitoren, Torpedobovotzerſtörern,
größeren und kleineren Dampfern beſtehend, welche
anſcheinend Minen ſuchten und Bojen zur Bezeichnung von
Bombardementsſtellungen auslegten. Drei unſerer in
Flandern befindlichen Torpedoboote ſtießen mehrfach gegen
die Monitore, Zerſtörer und Hilfsfahrzeuge vor, dräng-
ten ſie zurück und hinderten ſie an der
Fortführung ihrer Arbeiten. Trotz heftiger
Gegenwirkung ſind unſere Torpedoboote unbeſchädigt ge
blieben. Die engliſchen Secſtreitkräfte haben die flandriſche
Küſte wieder verlaſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 25. April. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Südweſtrande der Hochfläche von Doberdo iſt

nach Abweiſung der italieniſchen Angriffe ziemliche Ruhe
eingetreten. Nordweſtlich von San Martino drangen eigene
Abteilungen in die feindliche Stellung ein, nahmen
Sprengungen vor, vernichteten die ſchweren Minenwerfer
und kehrten nach Erfüllung dieſer Aufgabe planmäßig
wieder in ihre Gräben zurück. Jm Abſchnitt von Zagore
kam es zu lebhaftem Feuerkampf.

Der Gipfel des Col di Lana ſtand zeitweiſe unter
dem Feuer unſerer ſchweren Mörſer.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſftabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die nahende Kataſtrophe von Kut-el-Amara
Lugansv, 25. April. Aus London verlautet: Jnfolge des

unglücklichen Gefechtes- am Oſterſonntag gilt Kut el Amara
für verloren. Die Lebensmittel gehen auf die Neige,
Die engliſche geſtrige Preſſe bemüht ſich, hervorzuheben, daß
General Paget durch die Feſſelung bedeutender feindlicher Streit-
kräfte ſich einen großen Verdienſt erworben hat. Die Stärke
der türkiſchen Streitkräfte iſt mehr als verdop
pelt worden, und die türkiſchen Angriffe ſind außer
ordentich kräftig.

Steigende Wirkung unſerer Zeppelinangriffe
Stockholm, 25. April. Die Zeitung „Allehanda“

bringt intereſſante Aeußerungen eines in Hult lebenden
engliſch-ſchwediſchen Kaufmanns über die Wirkung
der deutſchen Zeppelinangriffe.Jm Anfang hatten die Zeppelinangriffe einen Einfluß, den
ſie ſicher nicht bezweckten. Damals war die allgemeine Wehrpflicht
noch nicht eingeführt, und man konnte ſtatiſtiſch nachweiſen, daß
die Anmeldungen von Freiwilligen ſich immer nach einem deut
ſchen Luftangriff ſtark vermehrten. Man wollte Rache nehmen.
Aber mit der Zeit begann der lange Krieg die Stim-
mung immer mehr zu drücken, zumal er Mangel an
Arbeitskräften im Geſchäftsleben und auf anderen Gebieten mit
ſich brachte. Die wiederholten Zeppelinangriffe fingen
an zu ermüden. Es erſchöpfte auf die Dauer die
Geduld, daß man Nacht um Nacht, manchmal eine ganze
Woche hindurch in gleichen Zwiſchenräumen ſeine Wohnung nver-
laſſen mußte, um ſich in Sicherheit zu bringen, und die Ver-
heerungen durch die Flugſchiffe wirkten auch verſtimmend. Das
Kriegselend hat angefangen, ſein Haupt zu erheben.
Ein bulgariſch-rumäniſches Handelsabkommen

Bukareſt, 25. April. Ueber die Konferenz des bul-
gariſchen Geſandten Dr. Radow mit dem Handelsminiſter
Raderici erfährt die „Liberta Teg“ noch, daß Radow un
eingeſchränkte Vollmachten hatte. Als Ergebnis der bisher
von ihm gepflogenen Verhandlungen dürfte in den nächſten
Tagen ein bulgariſche rumäniſchen Abkommen
t r kommen auf der Baſis von Gegen

Ein Ausbruch der iriſchen Gärung
Amerika und wir

Seit in den erſten Auguſttagen des Schickſalsſahres
1914 das Kriegswetter über uns hereinbrach, ſeitdem uns
am 4. Auguſt England, das ſtammverwandte, den Fehde-
handſchuh vor die Füße warf, hat wohl kein Ereignis das
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit ſo in Hochſpannung ver
ſetzt, als wie die letzte Note Amerikas. Nicht, als ob der
artiges nicht zu erwarten geweſen wäre, unerwartet käme,
im Gegenteil, es geht wie eine Befreiung von einem „Alb“
durch unſer Volk, daß endlich Klarheit in dieſen Wirrwarr
politiſcher Spitzfindigkeit und Heuchelei zu kommen ſcheint,
und der Wille und die Hoffnung beſeelt wohl die meiſten,
daß der Faden, an dem das Schwert amerikaniſcher
e on fo lange hängt, endlich durchſchnitten werden

ruß.
Dieſer erhebende Zug in unſerm Volke, und er iſt der

vorherrſchende, mögen noch ſo viele Unken dazwiſchen rufen,
entſpringt nicht leichtfertiger Ueberſchätzung eigener
Stärke, es iſt kein Spielen mit einer Gefahr. Ein Volk,
welches ſich während 20 Monate einer Uebermacht von
Feinden mit Erfolg erwehrt, mehr noch, welches dieſer
Uebermacht gegenüber auf allen Schlachtfeldern Sieger iſt,
reift in der Abſchätzung ſeiner politiſchen und kriegeriſchen
Kräfte. Ein Volk, welches Abwehr und Sieg ſo teuer er-
kauft hat, welches täglich die Härten des Krieges in ſeiner
perſönlichſten Lebensführung ſpürt, iſt vor Uebermut und
eigener Ueberſchätzung bewahrt. Wenn trotz alledem
Amerika gegenüber im größten Teil unſeres Volkes, bei
denen an der Front wohl ohne Ausnahme, der ſtarke Ge-
danke herrſcht, beſſer ein Ende mit Schrecken, als ein
Schrecken ohne Ende, ſo darf man wohl ſagen, daß eine
Volksſtimmung ſolcher Art ahnender Erkenntniſſe von
rechten Wege entſpringt, und daß bei einer Löſung der
ſchwebenden Frage mit ihr, neben den Notwendigkeiten
und Erwägungen der hohen Politik, gerechnet werden muß.
Stellen wir aber erſt die Frage, was unſerem Volke dien-
licher ſei: Frieden mit Amerika um den Preis der Auf-
gabe unſeres erfolgreichſten Kampfmittels gegen England,
unſerem U-Boot, oder Bruch mit Amerika und unbehinderte
Ausnutzung unſeres Unter Waſſers-Schreckens, welcher
Deutſche dürfte es wagen, ſich für den Frieden um jeden
Preis zu bekennen!
Daß in Rußland, Frankreich und Jtalten die iatſäch

lich vorhandene Friedensſehnſucht und die Ueberzeugun
von der Ausſichtsloſigkeit weiteren Kämpfens nicht zum
Durchbruch kommt, liegt ausſchließlich an England. Von
den Schrecken des Krieges kaum berührt, unterdrückt es
rückſichtslos und brutal alle Gefühle der Einſicht, die ſich
bei den, ihm verbündeten Völkern, regen wollen. Ob ſich dieſe
bis zum Weißbluten opfern, bei Frankreich iſt es der Fall,
rührt das edle Albion nicht. Dieſem Volk hat der Unter
gang anderer Nationen ſtets zu eigenem Gedeihen gedient.
Wer ſich von Augenzeugen hat berichten laſſen, wie die eng
liſche Militärgewalt Frankreich und beſonders Paris, tat
ſächlich beherrſcht, die Bahnhöfe beſetzt hat, die Straßen ab
patroulliert, Verhaftungen vornimmt, der weiß, wie die
Machthaber Frankreichs ſich ſelbſt und ihr ganzes Volk im
Gefühl eigener Ohnmacht ihrem Henker ausgeliefert haben.

Dieſer Bann kann nur gebrochen werden, wenn den ge
wiſſenloſen engliſchen Machthabern aus dem eigenen Volke
heraus das Handwerk gelegt wird, und dieſes wiederum iſt
nur dann zu hoffen, wenn das engliſche Volk den Krieg,
den es den innerſten Urſachen nach angezettelt hat, an
eigenem Leibe gründlich ſpürt. Die Geſchichte lehrt, daß
britiſcher Hochmut nur auf dieſem Wege, dann aber ſchnell,
zu brechen iſt. Die Formel. zur Löſung aller Not würde
alſo lauten: Je rückſichtsloſer wir unſere Machtmittel gegen
England ausnützen, je ſchneller wird der Krieg zu Ende
gehen. Gebietet die Pflicht wahrer Menſchſlichkeit nicht
die Anwendung dieſes Mittels! Auf hunderten Schlacht
feldern bemühen ſich Wiſſenſchaft und Technik, mit immer
neuen Hilfsmitteln Menſchen zu töten, ohne daß ein Ende
ebzuſehen iſt, da nicht derjenige getroffen wird, der aus
ſicherer Höhle heraus unaufhörlich neue Brandpfeile des
Haſſes abſchickt. Und das edle Amerika fekundiert und
unterſtützt England dabei nicht etwa mit Geſten und
Worten, ſondern mit Frachkladungen von Geſchoſſen und
allen Mitteln der Zerſtörung. Hat die Weltgeſchichte je
größeren Hohn geſehen!

Amerika hat es ſeit einem Jahr in der Hand, den Krieg
tatſächlich zu beenden, indem es die Ausfuhr von Kriegs
3 verbietet dagegen fällt es uns als Anwalt der Menſch
ichkeit ſeit ebenſo langer Zeit in die Arme, um uns an der

Ausübung unſerer Machtmittel im gerechten Kampf zu
hindern. Mui dieſer Heucheleil De Kultur des Moam-

eiſtung nach dem Muſter der dentſchrumäniſchon Vor mons hat dieſes Poklk ſo ſehr anwertet, daß a die Ge
Soſechher wen einmal
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mehr fürchtek. Dieſer Alb muß von uns, dieſer Bann
muß gebrochen werden. Steht die Freiheit der Meere
für einige reiſende Amerikaner höher, als die Freiheit der
Meere für ein Volk, welches um ſein Leben und letztlich für
die Güter der Menſchheit kämpft! Wir brauchen den letzten
Ausdruck nicht gerne, weil er im Munde unſerer Feinde
zur ſchalen Phraſe verzerrt worden iſt, aber wir müſſen ihn
im Ernſt dieſes Gedankens betonen.
Und nun ein realer Gedanke. Was kann uns Amerika
ſchaden, wenn es die Beziehungen zu uns abbricht? Mit
Machtmitteln kriegeriſcher Art! Jch wage es, mit Reuters
Onkel Bräſig zu antworten: „Do lach' ich över“. Jndem
es die deutſchen Schiffe, die in amerikaniſchen Häfen liegen,
beſchlagnahmte! Ich befürchte, dieſes Geſpenſt hat uns
ſchon zu häufig die Arme gelähmt. Der frieſiſche Deich-
bauer braucht bei paſſender Gelegenheit das Wort: „Achterm
Diek wohnen och noch Lüt“. Jn's diplomatiſche überſetzt
würde dies etwa lauten: Beſchlagnahmt uns Amerika
unſere Schiffe, ſo wird darüber nach Beendigung des
Krieges wohl auch noch ein Wörtchen zu reden ſein. Und
dieſes Wort dürfte nicht wenig gelten, wenn wir, das
deutſche Volk, in Europa Sieger bleiben. Und dürfen
wir nicht ſagen, daß wir dieſes zum größten Teil ſind!

Und noch ein Wichtiges, vielleicht das Größte! Flackert
nicht in jeder deutſchen Bruſt das geheime, feſte Hoffen,
daß bei offenem Streit mit Amerika das deutſche Blut,
welches durch die Herzen von etwa 30 Millionen Deutſch
Amerikanern rollt, in germaniſcher Blutsbrüderſchaft auf
ſchäumen wird?! Die Möglichkeiten, die in dieſem Ge
danken liegen, möge ſich jeder ſelbſt ausmalen.

Jch lebe der Gewißheit, daß eine weiſe Vorſehung in
dieſer Zeit der Weltenwende Glied an Glied ſchließt, damit
Tag was „Er“ fich vorgenommen, zu ſeinem Ziel kommen
muß.

Um dieſes Glaubens leben zu können, muß man ein
Deutſcher ſein.

Amerikaniſche Univerſitätsprofeſſoren
für den Frieden

Berlin, 25. April. Der Rektor der Berliner Univerſität
hat am erſten Oſterfeiertag ein Telegramm aus New-
York erhalten, das in der Ueberſetzung alſo lautet:

Wir Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika, Vor
ſitzende der German Univerſity League, Eaſt America, möchten
Ew. Magnifizenz unſeren lebhaften Wunſch aus-
ſprechen, daß zwiſchen Amerika und Deutſchland
der Friede erhalten bleibe. Da wir beide Länder
gut kennen, fü wir, Deutſchland könnte die Botſchaft
unſeres Präſidenten als Herausforderung aufs-
faſſen, was ſicherlich nicht beabſichtigt iſt. Jm Gegenteil. Wir
ſind überzeungt, daß die Mehrheit des amerikaniſchen
Volkes die freundſchaftlichen Beziehungen
agufrechtguerhalten wünſcht, die zwiſchen Jhrem
und unſerem Lande immer beſtanden haben.

Um das Nnheil einer falſchen Auffaſſung abzuwenden,
bhötten wir Sie, dieſe unſere Anſicht dem deutſchen Volke zur
Kenntnis zu bringen.

Bilhuber, Dr. Boldt, Profeſſor Buſſe, Hein, Dr. Krauſe,
Paſenſtecher, Haas, Dr. Schweitzer, Profeſſor Shepherd,
Profeſſor v. Klenze, Dr. v. Profeſſor Cutting,

MacNeill,

Der Unterſeebootkrieg
Der Fall des „Goldmouth“

Berlin, 25. April. Ueber die Verſenkung des bewaff
neten engliſchen Dampfers „Goldmouth“ am 31. März
wird von zuſtändiger Stelle folgendes mitgeteilt:

Die Beſatzung des Dampfers wurde zunächſt durch Signal zum
Verlaſſen des Schiffes aufgefordert. Da der Dampfer dieſe Auf
forderung unbeachtet heß, wurde ein Warnungsſchuß abgefenert.
Hierauferöffneteder Dampferſofortdas Feuer
auf das Unterſeeboot. Es enſpann ſich ein halbſtündiges
Verfolgungsgefecht, im Verlaufe deſſen der Dampfer acht Treffer
erhielt. Alsdann verließ die Beſatzung das Schiff, das darauf ver
ſenkt wurde. Von der Beſatzung, deren Leben der Kapitän
in Befolgung der Anweiſungen ver engliſchen
Admiralität rückſichtslos aufs Spiel geſetzt
hatte, wurde ein Mann ſchwer verletzt. Die Geſchütze des
Dampfers wurden durch zwei Matroſen der eng
liſchen Kriegsmarine bedient, Der Kapitän des
Dampfers, der es unternommen hatte, ein deutſches Kriegs
fahrzeng anzugreifen, iſt als gefangen eingebracht

London, 25. April. Wie Lloydbureau meldet, iſt den
engliſche Dampfer „Cafrugowan“ verſenkt worden.

London, 25. April. (Reuter). Der Dampfer Roß iſt
geſunken. 11 Mann der Beſatzung ſind gerettet. (Anſcheind han-
delt es ſich um den 872 Tonnen großen Glasgower Dampfer Roſe,
von dem vor einigen Tagen ein Boot treibend aufgefunden wurde).

London, 25. April. Daily Chroniele“ meldet vom
24. April: Der holländiſche Dampfer „Berkalſtroom“
wurde heute morgen von zwei deutſchen Unterſeebooten
durch Geſchützfeuer zum Sinken gebracht. Der Komman-
dant des einen Unterſeebootes ließ das Schiff um 6 Uhr
früh halten, verlangte die Schiffspapiere und gab der Be
mannung 15 Minuten Zeit, das Schiff zu verlaſſen. Die
Bemannung ließ zwei kleine Boobe herab und ruderte
damit ab, worauf die Deutſchen das Feuer auf das Schiff
eröffneten. Die Bemannung der holländiſchen Boote wurde
ſpäter von einem engliſchen Schiff aufgenommen und hier
gelandet.

Die Komödie wird weitergeſpielt
Marſeille, 25. April. (Havasmeldung.) Ein Poſt

dampfer mit einer neuen ruſſiſchen Truppenabtei-
ung iſt heute vormittag hier eingetroffen.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Pekersburg, 25. April. Amtlicher Kriegs

bericht vom Montag:Der allerhöchſte Kriegsherr verbrachte die Tage der heiligen

Karwoche und den Karſamstag im Hauptquartier, um das große
Feſt der Chriſtenheit im Kreſſe ſeines ganzen Generalſtabes zu

7 f DünabiWeſtfront: Feindliche Flugge warfen auf Dünaburgeinige Bomben ab. Unſer Luftſchiff Thp. Muramieh belegte den
Bahnhof Daudſewas (17 Kilometer ſüdöſtlich Friedrichſtadt) mit
13 40Pfundbomben (40 Pfd. ſind 16,89 Kilogramm). An der

übrigen Front Feuerkämpfe. Jerie deKaukaſus: Jm Küſtenabſchnitt wurden die VerſuFeindes, gegen Tiapezunl vorgugehen, überall bereits von

unſeren Vorhuten abgewieſen. Die bei Aſhkala dauern
noch an. Türkiſche Angriffe aus der von Kharput

Athen, 25. April. Die im allgemeinen gut unterrichtete
„Heſtia“ ſchreibt: Die endgültige Stellungnahme Griechenlands
gegenüber dem Kriege ſei in den nächſten Tagen zu erwarten,
Die Entſcheidung reife heran.

England und die griechiſche Flotte
Nach den Balkankriegen von 1912 hatte das Miniſterium
für den Ausbau der griechiſchen Flotte 20 engliſche Flotten
offiziere unter Führung des engliſchen Kontreadmirals
Mac Kerr berufen und dieſen Admiral zum General
inſpektor der griechiſchen Flotte ernannt. Der engliſche
Admiral ließ ſich von engliſchen Intereſſen leiten, glaubte
die griechiſche Flotte nicht nachdrücklich durch große Schiffe
verſtärken, ſondern auf die bloße Verteidigung beſchränken
zu ſollen und nur kleinere Schiffe, Torpedoboote, Unterſee-
boote und einige Kreuzer als Rückhalt bauen zu laſſen.
Indeſſen waren Regierung und Volksvertreter damit nicht
einverſtanden, verlangten eine wirkſamere Stärkung der
griechiſchen Flotte mit ausreichender Angriffskraft und be
ſchloſſen die Beſchaffung von drei Großkampfſchiffen.
Admiral Kerr mit ſeinen engliſchen Offizieren mußte ſich
fügen, erregte aber auch ſonſt durch Vergebung von Schiffs
bauten ohne Ausſchreibung und durch andere Eigen-
mächtigkeiten lebhafte Mißſtimmung. Eine kräftige Förde-
rung hatte die griechiſche Flotte von den engliſchen Offi-
zieren keineswegs zu erwarten. Bald nach Kriegsbeginn
beſchlagnahmte die engliſche Regierung die griechiſchen
Neubauten auf engliſchen Werften, zwei Kreuzer zu je
5000 To. und 4 Torpedoboote. Vergebens bat die griechiſche
Regierung um Rücknahme dieſer Maßregel. Auch 16 Stück
von Venizelos beſtellten Marineckanonen, mit denen acht
griechiſche Hilfskreuzer ausgerüſtet werden ſollten, wurden
in England mit Beſchlag belegt. Trotz dieſer Vorgänge
blieben die engliſchen Flottenoffiziere in Athen mit ein
ziger Ausnahme desjenigen, der in einem aufgegriffenen
Brief vom 2. Dezember 1915 den König Konſtantin ein
„ſtörriſches Tier“ (obstinate beast) genannt hatte.
Admiral Kerr durfte ſich weiter mit der griechiſchen Flotte
beſchäftigen, obwohl jeder gute Engländer wie allen nicht
engliſchen Flotten ſo auch der griechiſchen im innerſten
Herzen das Schickſal wünſchte, das England ehedem allen
ihm unbequemen Flotten bereitet hat. Nachdem aber die
in Griechenland ohnehin nicht beliebten Engländer ſich durch
ihr Auftreten vollends verhaßt gemacht hatten, hielt es
Admiral Kerr endlich für angezeigt, um ſeine Entlaſſung
nachzuſuchen. Jmmerhin hat man in Athen zu beſorgen,
daß der engliſche Admiral wie vor Jahr und Tag ſein
Kollege Limpus in Konſtantinopel einen ſchnöden
Treubruch verüben, ein feindliches Kommando übernehmen
und diejenigen bekämpfen könnte, die ihm die Reorgani-
ſation ihrer Flotte anvertraut hatten.

Die deutſchen Parlamentarier in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 25. April. Die deutſchen Reichstags

ab geordneten Graf Weſtarp, Freiherr v. Gamp,
Dr. Spahn, Baſſermann und Dr. Wiemer ſowie
der nationalliberale Landtagsabgeordnete Dr. Otto ſind
geſtern nachmittag hier eingetroffen und von einer Ab-
ordnung des Parlaments, beſtehend aus dem Vizepräſidenten
der Kammer, den Mitgliedern des Büros und zahlreichen
Abgeordneten ſowie von den Abteilungschefs der verſchiede-
nen Aemter willkommen geheißen worden, desgleichen von
dem Generalſekretär des Verbandes für Einheit und Fort
ſchritt. Die deutſchen Abgeordneten, die von der türki
ſchen Grenze bis zur Hauptſtadt durch Mitglieder der Be
hörden des Wilajets Adrianopel begleitet worden waren,
wurden überall herzlich empfangen.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 24. April. (Amtlich.) General Smuts be

richtet vom 23. April: Die Truppen unter General Van
de Venter haben, nachdem ſie den Feind vor Kondoa-
Jrangi am 19. April geſchlagen haben, jenen Platz be
ſetzt. Es ſind Gefangene gemacht und dem Feinde be-
trächtliche Verluſte zugefügt worden. Die deutſchem
Truppen haben ſich in der Richtung auf die Zentral-
bahn zurückgezogen.

Die Oſterfeier der deutſchen Jnternierten
in Brunnen

Bern, 25. April. Bei der Oſterfeier der deutſchen
Jnternierten in Brunnen in der Zentralſchweiz waren das
Fürſtenpaar Buxeinow, der Vertreter der deutſchen Ge
ſandtſchaft und der Vertreter des Kriegsminiſters an
weſend. Fürſt Bülow gedachte in einer Anſprache be
ſonders der großen Verdienſte des Papſtes um
die Unterbringung der Verwundeten in der Schweiz und
der menſchen freundlichen Beſtrebungen der Schweiz.

Stockholm, 25. April. Eine Regierungsvorlage über
die Zollfreiheit von Liebesgaben iſt heute
dem Reichstag vorgelegt worden.

Jtalieniſche „Sprachkurſe“
Wien, 25. April. Das Kriegspreſſequartier meldet:

äppiſchen und lächerlichen Mittel die italieniſche
Heeresleitung ſich bedient, um dem bisher iebenen
Kriegsglück fen, beweiſt ein jüngſt in unſere

gelangter Befehl des italieniſchen
Armeeoberkommandos, der unter Beifügung einer aus-
führlichen tabellariſchen Zuſammenſtellun Anweiſungen darüber
enthält, wie öſterreichiſchs ungariſche Soldaten am zweckmäßigſten
zur Uebergabe aufgefordert werden ſollen. In der Tabelle ſind
mehrere für ſolche Abſicht als zweckdienlich erachtete Zurufe, wie
Ergebt euch! Hände hoch! Waffen nieder! Kommt zu uns, das

t behandeln! in italiecher, ſ. und ſerbokroatiſcher
nd in dem Befehle an die Kommandos

ße Zahl von Soldaten der
eilungen ſorgfältig über dieſe häufig anwend-

baven e belehrt werden, und zwar je nach der Nationalität der

den feindlichen Lock
pvache ertönen, erliegen ſoll

der werein bieſes e leeren Simalle-
h e e Vechihnfe ſehenwohl im

Eine endgültige Entſcheidung Griechenlauds? Die Anſprüche der Kriegsinvaliden
nach den Militär Verſorgungsgeſetzen

(Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.)
Die Anſprüche der Kriegsinvaliden, die zur Klaſſe der

Unteroffiziere und Gemeinen gehören, regeln
ſich nach dem Mannſchafſtsverſorgungsgeſetze vom 31. Mai
1916 in der Faſſung des Geſetzes vom 3. Juli 1913. Danach
erhält der Kriegsbeſchädigte Militärrente und Kriegs
zulage, unter Umſtänden auch Verſtümmelungszulage und
Alterszulage. Der Anſpruch auf Militärrente beſteht,
wenn und ſo lange infolge einer Dienſtbeſchädigung die Er
werbsfähigkeit aufgehoben oder um wenigſtens 10 Progen
gemindert iſt. Sie beträgt jährlich bei völliger Er-
werbsunfähigkeit für Feldwebel 900, für Ser-
geanten 720, für Unteroffiziere 600 und für Gemeine
540 Mark. Während zeitweiliger Erwerbs-un fähigkeit erhält der Beſchädigte nur den Prozent-
ſatz der vollen Rente, der der Einbuße an Erwerbsfähigkeit
entſpricht. Neben der Militärrente wird eine Kriegs
zu lage von 15 Mark monatlich gewährt. Neben Militär
rente und Kriegszulage wird ohne Rückſicht auf den Grad
der Erwerbsfähigkeit bei dem Verluſt einer Hand, eines
Fußes, der Sprache, des Gehörs auf beiden Ohren, eine
Verſtümmelungszulage von monatlich je 27 Mk.
und bei Verluſt oder Erblindung beider Augen eine ſolche
von monatlich je 54 Mk. gewährt. Die Zulage von je
27 Mk. kann ferner bewilligt werden bei Störung der Be
wegungs und Gebrauchsfähigkeit einer Hand, eines
Armes, eines Fußes oder eines Beines, wenn die Störung
ſo hochgradig iſt, daß ſie dem Verluſte des Gliedes gleich
zuachten iſt, bei Verluſt oder Erblindung eines Auges im
Falle nicht völliger Gebrauchsfähigkeit des anderen, ebenſo
bei anderen ſchweren Geſundheitsſtörungen, wenn ſie
fremde Wartung nötig haben. Jm Falle von Geiſteskrank
heit oder ſchwerem Siechtum, das den Verletzten an das
Krankenlager feſſelt, kann die Zulage auf monatlich
54 Mk. erhöht werden. Bei mehreren Beſchädigungen wird
die Verſtümmelungszulage mehrfach gewährt. Erreicht das
jährliche Geſamteinkommen eines Enmpfängers nicht
600 M., ſo kann ihm vom erſten Tage des Monats, in dem
er das 55. Lebensjahr vollendet, eine Alterszulage
gewährt werden bis zur Erreichung dieſes Betrages. Die
Zulage kann bereits früher gewährt werden, wenn völlige
Erwerbsunfähigkeit feſtgeſtellt worden iſt.

Jn ähnlicher Weiſe ſind die Anſprüche der durch
Kriegsbeſchädigung zum Militärdienſt unfähig gewordenen
Offiziere nach dem Offizierpenſionsgeſetze vom
31. Mai 1916 geregelt. Danach erhält der kriegsinvalide
Offizier Penſion und Kriegszulage, unter Umſtänden auch
Verſtümmelungszulage und Alterszulage. Die Penſion
beträgt bei zehnjähriger oder kürzerer Dienſtzeit des
penſionsfähigen Dienſteinkommens und ſteigt mit jedem
weiteren Dienſtjahre um bis auf Bei Offi-
zieren des Beurlaubtenſtandes wird das pen-
ſionsfähige Dienſteinkommen eines Jnfanterieoffiziers des
Dienſtgrades zugrunde gelegt, den der Offizier am
Schluſſe der letzten Dienſtleiſtung bekleidet hat. Zu
beſſerem Verſtändniſſe ſei erwähnt, daß das penſionsfähige
Dienſteinkommen des Feldwebelleutnants 2586 Mk., das
des Leutnants und Oberleutnants je nach der Dienſtzeit
2586 bis 3486 Mk., das der Hauptleute 4774 bis 6474 Mk.
beträgt. Dabei wird den Offizieren ſolcher Dienſtgrade,
für die mehrere Gehaltsklaſſen beſtehen, das Gehalt der
höheren Klaſſe angerechnet, wenn ein dem Patente nach
jüngerer Offizier des Friedensſtandes derſelben Waffen-
gattung bis zum Schluſſe der letzten Dienſtleiſtung in die
höhere Gehaltsklaſſe eingerückt iſt. Für jeden Krieg, an
dem ein Offizier des Reichsheeres teilgenommen hat, wird
ein Jahr (Kriegsjahr) hinzugerechnet. Die Kriegs
zulage beträgt, wenn die Penſion von dem Dienſt
einkommen eines Hauptmannes 1. Klaſſe oder von einem
niedrigeren Dieneinſtkommen bemeſſen iſt, jährlich
1200 Mk. Die Verſtümmelungszulage beträgt
bei dem Verluſt einer Hand, eines Fußes, der Sprache,
des Gehörs auf beiden Ohren jährlich 900 Mk. und bei
Verluſt oder Erblindung beider Augen jährlich 1800 Mk.
Die Zulage von 900 Mk. kann ferner nach dem für die
Unteroffiziere und Gemeinen geltenden Grundſätzen be-
willigt werden. Jm Falle von Geiſteskrankheit uſw. kann
die einfache Zulage auf 1800 Mk. erhöht werden. Auch
für die Alterszulage gelten die vorhin erwähnten
Beſtimmungen, jedoch mit der Maßgabe, daß das fährliche
Geſamteinkommen nicht 3000 Mk. erreicht.

Es iſt alles ſchon einmal dageweſen
Faſt täglich lieſt man die Nachricht von einer neuen

Vergewaltigung des Seerechts durch England, das unerſchöpflich zu ſein ſcheint in der Erfindung
von neuen Rückſichtslboſigkeiten und Schikanen namentlich
für den neutralen Handel. Jn Wirklichkeiten handelt es
ſich aber keineswegs um etwas Neuartiges in dem eng-
liſchen Verfahren, ſondern lediglich um die Befolgung eines
durch Jahrhunderte erprobten Rezepts. Für jeden noch ſo

Gewaltakt liefert die engliſche Geſchichte einen
rgang.

Man vergegenwärtige ſich nur die Maßnahmen Eng-
hands, als es im Jahre 1798 alle Feinde und Neider
Frankreichs zu einer Koalition vereinigt hatte und durch
das goldene Band ſeiner Hilfsgelder zuſammenhielt. Da-
mals war es Frankreich, das politiſch vernichtet und zu
dieſem Zwecke ausgehungert werden ſollte, indem man es,
wie Pitt ſagte, von der Handelswelt abtrennte, wie eine
Stadt oder einen Hafen behandelte und zu Lande wie zur
See blockierte. Natürlich konnte man zu jener Zeit den
Ackerbauſtaat Frankreich ebenſowenig aushungern, wie
heutzutage Deutſchland. Ob man das in England einſah
oder nicht, auf jeden Fall bezweckte man, daß nicht nur der
feindliche, ſondern auch der neutrale Seehandel ge-
ſtört und vernichtet wurde, damit nur der eigene empor-
blühe. Für die engliſche hHandelsmarine iſt
die ZTLit des Krieges ſtets die Zeit derErnte geweſen. Demgemäß wurden ſchon damals
engliſcherſeits alle neutralen Schiffe mit Lebensmitteln für
Frankreich ohne Rückſicht quf ihre Flagge beſchlagnahmt,
ebenſo alle Schiffe mit Frachten nach oder von den franzöſi
ſchen Kolonien. Selbſt eine Beſtimmung, daß alle neu
tralen Schiffe, die mit Baumwolle von Amerika kamen,
einen engliſchen Hafen anlaufen mußten, wurde ſchon da
mals erlaſſen.

p



Die Franzoſen aber wWehrten fich und ſetzten auf einenSchelmen anderthalb. Sie verfügten einfach, daß q der

Charakter eines Schiffes, ob neutral oder feindlich, nach
der Ladung richte. Hatte ein Schiff engliſche Waren an
Bord, etwa engliſche Kohlen, oder als Ausſtattung engliſche
Geräte oder Möbel oder auch nur engliſche Kleider im Ge
päck der Reiſenden, ſo war es nach franzöſiſcher Auffaſſung
gute Priſe. Auf einem von Amerika kommenden Schiff-
ſo erzählt der Hamburger Volkswirtſchaftler Johann Georg
Büſch (1720--1800), fand ein franzöſiſcher Kaper nicht das
kleinſte engliſche Erzeugnis. Da beſtach er zwei Matroſen,
die dann ausſagten, der Kapitän habe ein Paar engliſche
Stiefel beſeſſen und ſie bei Annäherung des Kapers über
en DNorſen. Das Schiff war danach der Beſchlagnahme

Muß man nicht an dieſe für die Dehnbarkeit des See
rechts ſo überaus bezeichnende Geſchichte denken beim Leſen
der engliſchen ne n nach welcher neutrale
Reeder damit rechnen müſſen, ß Kohlen de Ur-
rung gleichgültig ob als Ladung oder als Bunkerkohle
an Bord befindlich, als Bannware betrachtet und deshalb
beſchlagnahmt und als gute Priſe erklärt werden?

Weshalb ſollte ſich aber England auf die Beſchlagnahme
deutſcher Kohlen und ſelbſtverſtändlich des zugehörigen
neutralen Schiffes beſchränken? Genügt es nicht ſchon,
wenn der Kapitän eines ſolchen neutralen Schiffes ein
deutſches Doppelglas beſitzt oder ein Paar Stiefel made
in Germany?

Der Deutſche FlottenVerein im Jahre 1915
Dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des

Deutſchen Flotten- Vereins für 1915 ent-nehmen wir die folgenden Angaben:
Die Werbearbeit für das Verſtändnis der Bedeutung unſerer

Flokte haben in dem furchbaren Ringen gegen eine Welb von Fein
den unſere tapferen Blaujacken ſelbſt übernommen, ſo daß ſich der
Flottenverein mehr dem zweiten Teil ſeiner ſatzungsgemäßen
Aufgaben, der Fürſorge für die Angehörigen der
Marine, zuwenden konnte. Beſeelt von dem Wunſche, mit allen
Kräften an der Liebesarbeit des deutſchen Volkes für ſeine
Streiter teilzunehmen, hat der FlottenVerein bedeutende Mittel
zuſammengebracht, die in erſter Linie für die Unterhaltung der
mit Hilfe befreundeter Vereine errichteten Lazarette in Kiel und
Bremen ſowie für die Vollendung eines Teiles des Alters und
IJnvalidenheims in Eckernförde Verwendung fanden. Reben der
reichen Wohlfahrtstätigkeit wurde aber trotz mancher entgegenſtehender Schwierigkeiten ein reges Vereinsleben aufrecht erhalten

und durch Vorträge ſowie namentlich durch Vorführung des
reichen Lichtbildermaterials des Vereins gefördert.
Eine Angabe über die Mitgliederzahl ſowie die Zahl
der Verbände und Ortsgruppen bringt der Bericht in dieſem Jahre
micht, da infolge des Krieges zuverläſſige Unterlagen dafür nicht
zur Hand waren. Auf jeden Fall läßt der Bericht aber erkennen,
daß, wenn auch nicht auf ein Anwachſen der Mitgliederzahl wie
en früheren Jahren zu rechnen war, andererſeits auch kein Ver
luft von Mitgliedern zu verzeichnen geweſen iſt. Einen Anhalt
hierfür gibt die Höhe der Auflage der Vereinszeitſchrift, „Die
Flotte“, die bei Jahresſchluß an 314 600 Eingelmitglieder verſandt
wurde, außerdem in 17 400 Abzügen an körperſchaftliche Mit
glieder, Auslandsverbände, Mitglieder im Felde uſw., ſo daß die
Geſamtauflage 332 000 betrug. Wenn dieſe Zahl gegen die Vor
jahre etwa zurückgegangen iſt, ſo liegt das daran, daß ſich eine
große Anzahl der Mitglieder im Felde befindet und vielen die
„Flotte“ nicht zugeſtellt werden kann.

Das Vermögen des Vereins iſt um 24983,38 Mk.
auf 439 422,68 Mk. gewachſen. Abgeſondert hiervon werden die
fü das Alters und Invalidenheim in Eckernförde geſammelten
Mittel nachgewieſen. Dieſe ſtiegen von 481 132,40 Mk. am Jahres
ſchluſſe 1914 auf 1038 287,11 Mk., wovon nach Abſchluß der Bau
rechmung für die jetzt fertigeſtellten Gebäude (Hauptgebäude und
5 Wohnhäuſer) und nach einem weiteren Grundſtückserwerb ein
Kapital von vund 500 000 Mk. übrig bleiben wird. Für die
dauernde Deckung aller Betriebskoſten aus den Zinſen wird noch
ein weiteres Kapital von 900 000 Mk. erforderlich ſein. Vorläufig
wird das Heim, ſoweit es noch nicht von Jnvaliden beſetzt werden
r für die Unterbringung von Geneſenden der Marine ver

endet.
Von den für „Kriegshilfe“ geſammelten Mitteln ſtanden

dem FlottenVerein am Ende des Jahres 1915 noch 360 039,15 Mk.
zur Verfügung. Auf die verſchiedenen Kriegsanleihen wurden im

700 000 Mk. i Von den ſonſtigen Wohlfahrtseinr nungen ſeien i der China und der e i re
erwähnt. Aus erſterem wurden im Laufe des Jahres 70 Unter
ſtützungen im Geſamtbetrage von 7500 Mk. bewilligt, gus dem
SüdweſtafrikaFonds, der auf 4840,83 Mk. zuſammengeſchmolzen
iſt, 15 e ne von zuſammen 720 Mk. An geeignete Be

twerber aus ederkreiſen wurden 16 Freiſtellen guf den
Schugſartfen des Deutſchen Schulſchiff Vereins vergeben.

ine weitere erhebliche Ausdehnung erfuhr die Lichtbilder-
ſammlung des Vereins, die mit 118 Reihen von je 80 bis 100
Bildern einen Wert von rund 64 000 Mk. darſtellt und ſich einer
immer noch ſteigenden Nachfrage erfreut. Die Anzahl der Ver
e die an die Verbände und Ortsgruppen ſowie auf deren
Befürwortung auch an andere Vereine koſtenlos erfolgt, ſtieg auf
1547 gegen 1293 im Jahre 1914.

Mit gutem Müute und

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Freyburg (U.), 25. April. Ein Erholungsheicn
für kriegsverletzte Turner) wird von Leipzig aus er
ſtrebt. Wie ſich der Ausſchuß für das Grabdenkmal Jahns 1857
im Allgemeinen Turnverein zu Leipzig bildete, ſo iſt es auch jetzt
eine Vereinigung älterer Turner desſelben Vereins, die tatkkräftig
und werbend für daß Erholungsheim eintritt. Und wiederum hat
man an Frehburg a. U. gedacht. Die Mittel für das Er-
holungsheim ſollen durch den Verkauf von Goetzbildern, Marken
und Goetzkarten innerhalb der Turnerſchaft aufgebracht werden.

Deſſau, 25. April. (LLehrgang für Jugendkom-
pagni'en). Der von der Landeszentralſtelle für Jugendpflege
für die Führer und Helfer von Jugendwehrkompanien im Kreiſe
Deſſau kürzlich veranſtaltete 6. Lehrgang war wieder gut beſucht.
Herr Hauptmann Hirſch Halle, der ſich durch Unterricht und
praktiſche Belehrungen bei ſolchen Ausbildungslehrgängen in
unſerem Herzogtume auf dem Gebiete der militäriſchen Aus
bildung der Jugend ein großes Verdienſt erworben hat,
hielt in der Schule zu Ziebigk einen Vortrag über: „Vor
poſten und Meldedienſt“. Jn praktiſcher Weiſe, ver
knüpft mit den Erfahrungen, die er vor dem Feinde im Weſten ge
ſammelt hatte, zeichnete er den Anweſenden ein klares Bild
darüber, welchen Wert gerade die Kenntnis des Vorpoſten- und
Meldedienſtes für die militäriſche Vorbereitung der Jugend hat
und ferner wie ſeitens der Führer dieſer Stoff mit der Jugend
durchgearbeitet werden muß. Nach dem Vortrage wurden prak
tiſche Uebungen veranſtaltet. Die Aufgabe, welche den einzelnen
Patrouillen am ſüdlichen Ausgange von Großkühnau gegeben
wurde, war, wie der „A. St. A.“ ſchreibt, folgende: „Es iſt feſt
zuſtellen, ob und in welcher Stärke Kleinkühnau noch vom Feinde
beſetzt iſt und eventuell wohin er ſich zurückgezogen hat.“ An der
Hand dieſer von den Unterführern praktiſch in Angriff genom-
menen Aufgabe wurden dann zahlreiche Winke gegeben; es wurde
feſtgeſtellt, ob feiten der Patrouillen richtig gearbeitet wurde und
wie, bei Verſagen der Vorpoſten, anders vorgegangen werden
müßte. Die Teilnehmer haben ſicher bei dieſer praktiſchen Löſung
der Aufgabe für ihre Jugendkompagnien neue wertvolle Anregun
gen mit genommen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Droyßig, 25. April. (Konfirmationim fürſtlichen

Hauſe SchönburgeWaldenb'urg). Am Gründonners-tag fand im hieſigen Schloſſe die Konfirmation der beiden
Prünzeſſinnen Hermine und Amelie von Schönburg
Waldenburg ſtatt. Außer der prinzlichen Familie und der Schloß
gemeinde wohnten der Feier bei: Prinz und Prinzeſſin von
Löwenſtein-WertheimFreudenberg, die Großeltern der Pringzeſ
ſinnen, ſowie Tanten derſelben: Frau Prinzeſſin Margarete von
SchönaichCarolath und Prinzeſſin Eliſabeth von Schönburg-
Waldenburg. Die Einſegnung vollzog Pfarrer Beck Droyßig
im Anſchluß an eine Anſprache über Apoſtelgeſchichte 4, 12. Im
Beiſein der Schloßgemeinde fand am Karfreitag abend der erſte
Abendmahlsgang der konfirmierten Prinzeſſinnen ſtatt.

Beeſenlaublingen, 25. April. (Goldene Hochzeit.
Die Maurer Gottlob Sack' ſchem Eheleute feierten in voller
Rüſtigkeit im Kreiſe ihrer Kinder, Enkel und Urenkel, die goldene

Hochzeit. Seit 25 en ſt der Veteran Sack untnlerbrochen
auf der Domäne Steubenſen in Arbeit.

Sondershauſen, 25. April. (Ordensauszeichnun-
gen). Der Fürſt hat nach amtlicher Meldung des „Deutſchen“
u. g. folgende Ordensauszeichnungen verliehen: Je Eichenbruch
1914/15 zum Fürſtl. Schwargb. Ehrenkreuz 1. Klaſſe dem Staats
rat von Neſſe hier; das Fürſtl. nach Ehrenkreuz
2. Klaſſe mit Eichenbruch 1914/15 dem Geheimen Regierungsrat
Dr. Reiſchauer hier; den Eichenbruch 1914/15 zum Fürſtl.
Schwarzb. Ehrenkreuz 2. Klaſſe dem Oberkonſiſtoriglrat und
Landesſchulinſpektor Hofprediger Brehme hier und dem Vor-
ſitzenden der Handelskammer Kommerzienrat Rieck in Arnſtadi;
das Fürſtl. Schwarzb. Ehrenkreuz 3. Klaſſe mit Eichenbruch
1914/15 dem Oberförſter Markgraf hier; den Eichenbruch
1914/15 zum Fürſtl. Schwarzb. Ehrenkveug 3. Klaſſe dem Ge
heimen Regierungsrat Kammerherrn von Bloedau hier, dem
Oberpfarrer Licht in Greußen, dem Stadirat Sauerbier
hier, dem Finanzrat Mühle hier, dem Kommerzienrat Ben-
jamin Kieſewetter in Arnſtadt, dem Bürgermeiſter Heine-
mann in Gehren, dem Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammer
Oberamtmann Keil in Hohenebra.

Lebens und Genußmittelfragen
W. Kpoburg, 25. April. (Die Fleiſch- und Wurſt-

verſorgung) Die Stadt Koburg hat eine Verordnung er-
laſſen, wonach Fleiſch nur auf die Brothaushaltungskarte und nur
dreimal in der Woche auf eine Karte abgegeben werden darf,
und zwar nur bis zu 3 Pfund Fleiſch oder 2 Pfund Wurſt.

Freyburg (U.), 25. April. (Schlachtungen). Für
unſeren Kreis ſſt für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1916 die
Höchſtzahl der zugelaſſenen n feſtgeſetzt auf: 211 Rin
der (Ochſen pp.), 211 Kälber, 104 Schafe, 1284 Schweine, 180
Hausſchlachtungen

Vieh und andere Märkke
Liebenwerda, 25. April. (Ferkelpreiſe) Außer den

5 großen Roß- und Viehmärkten werden hier jährlich noch 19.
Schweinemärkte abgehalten, die ſtets gut beſucht und beſchickt waren
und meiſtens einen erfreulichen Umſatz aufwieſen. In letzter Zeit
waren die Preiſe aber derart in die Höhe gegangen, daß viele
kleine Leute den Kaufpreis nicht erſchwingen konnten und leer
nach Hauſe gehen mußten. Koſtete doch das Paar Ferkel bis
120 Mk. Da trat am letzten Markte, der mit etwa 500 Stück
Ferkeln beſchickt war, ein plötzlicher Umſchlag ein. Es
war eine Anordnung erlaſſen worden, wonach Ferkel und Läufer
aus dem Kreiſe nicht nach Ortſchaften außerhalb der Proving
Sachſen ausgeführt werden dürfen. Die Folge war, daß das Paar
Ferkel bereits mit 40 Mk. abgegeben wurde und ein großer Teil
unverkauft blieb. Viele der kleinen Leute konnten ſich 1 bis 2

Tiere zur Aufzucht erwerben, um im Herbſte von dem teilweiſen
Erlöſe Zinſen und Pächte zu Zahlen.

Von Unſtrut und Finne, 25. April. (Marktbericht.)
In der vergangenen Woche wurden bezahlt für 50 Kilo Speiſe-
kartoffelm 6——6,50 Mk., Möhren 8—-9, Zwiebeln 32—35, Weiß-
kraut 28——30, Wirſing 30--32, Kohlrüben 5—-6, rote Rüben 11 bis
12, Meerrettich 28—-30, Sellerie 22-—-24, Kohlrabi Schock 10--15,
Rettich 4——6, Kopfſalat 9,—; Roſenkohl 0,45 Mark. Aepfel Pfund
1. Sorte 0,25-—0,40 M., 2. Sorte 0,18--0,24, Kochbirnen 0,20---0,24
Tafelbirnen 0,30--0,50, Rhabarber 0,25--0,80 Mark. Wilde
Kaninchen Stück 1,00--1,40 Mark, Hähnchen 2,50, Tauben 0,70
bis 1,00, Enten 4--6, Perlhühner 2,75--3,765; Truten Pfund
1,80-—-2,00 Mark. Eier Stück 0,16-—-0,18, Butter Pfund 2,40 555

Mark.

Verſchiedene Vachrichken
Schirke (Harz), 25. April. (Ueberfakk. auf eine

Dame) Nach hier eingelaufener Meldung iſt am 21. d. Mts.
nachmittags, eine allein wandernde junge Dame unterhalb der
Brockenkuppe auf dem Goethewege von einem Herrn, der ſie vorher
im Brockenhotel geſehen hatte, überfallen worden. Er hat dunkles
Haar, kleinen ſchwarzen Schnurrbart, iſt etwa 40 Jahre alt, trug
Ruckſack und Wettermantel und ein ſchwarz- und graugeſtreiftes
Beinkleid. Beim Ringen mit dem Angreifer hat die Dame ihn
durch einen Biß in einen Finger vermutlich den kleinen der
rechten Hand wahrſcheinlich ziemkich ſtark verletzt, es iſt ihr
dadurch gelungen, ſich zu befreien.

Wetterbericht
vom 265. April: Auch in Mitteldeutſchland trak im Laufe de
geſtrigen Tages zumeiſt Aufklaren ein, nur im Oſten blieb der
Himmel vorwiegend bedeckt. Nirgends ſind nennenswerte Nieder
ſchläge aufgetreten. Jm Dienſtbezirk überſchritt die Mittags
temperatur vielenorts 15 Grad. Ausſichten für Mitt-
woch: Meiſt heiter, trocken, tagsüber warm.
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Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
74] Roman von Marianne Weſterlind
Gaſton hatte ſicher ſchon Drahtrufe ins Land hinein

geſchickt mit Meldungen über die Vorläufer der „Boches“,
t Vorſchlägen über Truppenzuſammenziehung zum

Dammbau gegen die mächtig heranbrandende Flut
Vielleicht würde es zum Zuſammenſtoß kommen, und dann,
wenn das Heer der Sieger ſich anſtürmend auf Mont-
verrais warf, dann wollte ſie wollte ſie

Einerlei es galt nur ein Leben einzuſetzen.
Warum geizen damit, wenn Millionen von Menſchen es in
heroiſchem Frohmut hinwarfen? Wenn ſein Leben ſtünd-
lich von Todespfeilen umzückt war
Klar umriſſene Pläne tauchten auf Sie hielt ſie
feſt und verwarf ſie wieder. Jn Feuerſchlünde, in lohende
Kampfbilder ſah ſie hinein, ſah ſich umheult von der gran
dioſen Muſik der Schlachten.
Auch Joachims Gedanken wanderten an denr Wunder

des Tages vorüber, formten Berichte für die Front, er
wogen die Art der Auskundſchaftung, des ſpäteren Vor
dringens draußen flammte ja der Krieg und würgte
die Sehnſucht zwiſchen Mann und Weib.

Der Hausherr dagegen, deſſen ölige Verbindlichkeit
zeitweiſe den grimaſſenhaften Anſtrich eines ſchlechten
Komödianten erhielt, ſah ſich ungeduldzerriſſen im Geiſte
ſchon im Zwiegeſpräch mit Monſieur Girard, hörte ſeine
Stimme im Schalltri das würde eine lange
Sitzung werden dieſe Nacht Magda abſperren von
dem Preußen, von den ungebetenen Gäſten im Pferde

Schlecht durch

Art ihrer Bewegungen wußte ſie nichts Er aber und
e

t en, die Leute zumlaſſen und aufklären über die der Lehrohten Heimat ſchul

digen Pflichten

r en. neheit ein, während ihre Lippen die blauen ſpani
hen Trauben lobben, ihren ſie in r unbe
e Bergnügen mit dem ſchönen Schäferhund

Als die Rede mühſamer bröckelte, erhob ſich Magda,
nachdem ſie mit verſtohlenem Gähnen ihren Gleichmut
und ihre Müdigkeit genügend zur Schau geſtellt und ver
abſchiedete ſich von dem Offizier.

„Grüßen Sie mir die deutſchen Soldaten, Herr von
Lindemann,“ ſagte ſie, während er ſich über ihre Hand
neigte. Ein harmloſes Abſchiedswort, kein noch ſo arg-
wöhniſch lauſchender und wütender Belgier konnte es ihr
verargen.

Dann ging ſie in ihr Zimmer hinauf, in Herminens
Boudoir im Finſtern tappte ſie in Schreibtiſchaus-
züge Schrankſchubladen, nur ah und zu half ein ſchnell

n und verlöſchendes Streichholz auf die
Spur.

Auf leiſen Sohlen, wie eine Verbrecherin, wie eine auf
verbotenen Liebeswegen Wandelnde, taſtete ſie ſich nach den
Stalkungen. Der Mond war noch nicht aufgegangen. Wie
in ſchwarzen Sammet griffen ihre Hände in die Nacht
hinein, die im Garten ſtand.

Die Küraſſiere ſteckten die Köpfe zuſammen, als in
dem Dunſt von Pferdeleibern und Heu und Tabak eine
fremde Erſcheinung erwuchs, eine ſtolze, ſchöne Frau, die
ſie in ihrer Mutterſprache begrüßte und ihnen haſtig Karten
und Stadtplkäne, Albums, Lichtbilder und Anſichtskarten
von Montverrais und der Umgegend zuſteckte.

Tonlos vor Erregung, vor der Angſt des Belauſcht
werdens, erzählte ſie ihre Wahrnehmungen von feindlichen
Truppenbewegungen.

Die Augen der Feldgrauen wurden kreisrund vor
Ueberraſchung und Andacht. Gar manches Abenteuer, ſo
bunt, wie es daheim nicht erblüht, hatte der Krieg ſchon
in ihr Gedächtnis geſchrieben; dieſes Erlebnis aber wirkte
auf ſie wie ein ſchönes, begeiſtarndes Theaterſtückh.

Die Stimmen verſanken im Flüſterton, duckten ſich
ängſtlicher und wurden klanglos wie der laue Abendwind,
der um das Haus ging.

e
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Der Hausherr und der Gaſt ſprachen ſich allmählich
müde. Die Stunde geſtattete ihnen herzlich wenig Mit
teilſamkeit, und unter der undurchſichtigen Tünche von
Höflichkeit lauerte kaltberechnende Scheu und wog die Rede
Vor fuhr hie Gatten nitt verbindlihen Ruhe

Uhr ſch aſton miwünſchen von dem deutſchen Offizier und eilte beflügeltenSchrittes zu Girard Hinüber.

Da ſaßen ſie nun hinter verſchloſſenen Türen und er
hitzten ſich in haßtollem Ränkeſchmieden.

„Kampf bis aufs Meſſer!“ rief der alte Girard und
durchhieb die Luft mit geballten Fäuſten. „Uns beugen
wollen vor den ziviliſatoriſchen Doktrinen dieſer losge-
laſſenen Teutonenherde? Niemals

Der Fabrikherr, wie Gaſton weitab vom Schuß ein
furchtloſer Geſelle, mißtraute plötzlich ſeinem beſten Freund
und Wohltäter, dem Krieg, dem er andauernd Futter in
das eiſenfreſſende Maul ſchob und verwünſchte ſeine nähere
Bekanntſchaft. Er ſchätzte ihn nur aus der Ferne und nur
als Lebensbezwinger der feindlichen Menſchheit nun kam
er möglicherweiſe perſönlich nach Montverrais, hier einen
Beſuch abzuſtatten. Das durfte nicht ſein, er brachte zuviel
Getöſe und Staub und Blutvergießen und Arbeitspauſen
und unausdenkbare Folgezuſtände mit ſich.

Verſtört kritzelte er dringende Telegramme und machte
Kaubewegungen mit den hartlinigen Kinnbacken, wie
immer, wenn eine übekmächtige Unruhe an ihm fraß.

Weit vor Montverrais mußte der Angriff abgeſchlagen
werden, und wenn er Himmel und Hölle in Bewegung ſetzen
ſollte. Henri Girard erhöhte ſich plötzlich zum Schlachten
lenker an ſeinem Schreibtiſch und vor ſeinem Geldſchrank.

„Dann dann haben wir unſere Bürgerwehr, unſere
Bauern und Frauen und unſer berühmtes Glockenſpiel,
das das Zeichen geben wird zur Erdroſſelung der ſchlafen
den Barbaren. Nicht ein Preußenſchwein ſoll lebendig aus
Montverrais herauskommen. Sie werden Quartiere be
ziehen, dieſe Mordbrenner Jhr großes Haus wird be
legt werden, mein Freund, auch das meine mit hohen
Stabsoffizieren, die Schlachtenpläne im Kopf und in der
Ledermappe tragen da muß Berhardine de Vigny
kommen, die ſeit zwei Tagen wieder mal in Montverrais
weilt, die ſchöneſt Frau von Frankreich.

Die Rotglut des Haſſes malte flackernden Feuerſchein
auf ſein Geſicht, in die wimpernloſen Augen trat ein kalter
Glanz, die Freude des wildernden Raubtieres.

„In mein Haus nicht,“ entſchied Gaſton Bertouche
ohne Beſinnen. Er hielt den Blick des Alten ruhig aus.

„Gut, dann in das meine.“ gab Girard nach kurzem
h. „Di ne Didine in der ComsdieSchweigen na e ſchö

n
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Aus Halle und Umgebung
t Halle, den 26. April.

Einheimiſcher Tee
Von berufener Seite wird uns geſchrieben: Infolge des

Steigens der Preiſe für chineſiſchen, japaniſchen undſonſtigen aſiatiſchen Tee emp a es ſich, gerade jetzt im Früh-

jahr die Bevölkerung darauf hinguweiſen, daß es zahlreiche ein
heimiſche Ters gibt, die im Haushalte an Stelle von aſiatiſchem
Tee V finden können. Allerdings fehlt den in Be
tracht kommenden v Tees das Alkaloid Thein
(Coffein), jedoch liefern ſie brauchbare und geſundheitlich ein

freie Getränke, die ſchon ſeit altersher in Europa genoſſen
und hier erſt allmählich immer mehr und mehr durch den aſiati

en Tee verdrängt worden ſind. Die Zubereitung der ein
heimiſchen Tees entſpricht der des chineſiſchen Tees.

Als einheimiſche Tees kommen vornehmlich die jungen ge
trockneten und alsdann zerkleinerten (geſchnittenen) Blätter
der Erdbeere, Brombeere, Heidelbeere, Moosbeere,
Kronsbeere, Preißelbeere, ſchwarzen Johannisbeere, Himbeere,
Stechpalme, Kirſche, Birke, Ulme, Weide und Ebereſche ſowie
des Schwarz oder Schlehdorns und Weidenröschens in Betracht.

Es hängt vom Geſchmack des einzelnen ab, welchen Blättern
er den Vorzug geben will. Bei der erheblichen Auswahl wird
jeder, der in der gegenwärtigen Zeit an Stelle des ſehr teuren
aſiatiſchen Tees ganz oder teilweiſe billigen einheimiſchen Tee
verwenden möchte, ſchon ein ihm zuſagendes Getränk heraus-
finden. Bemerkt ſei jedoch, daß davon abzuſehen iſt, als täg-
liches Familiengetränk ſolche Tees zu verwenden, die als
Arzneimittel beſondere Wirkungen auszuüben vermögen, wie
z. B. Lindenblütentee und Fliedertee.

Die zuvor genannten einheimiſchen Tees werden zum Teil
noch in Apotheken und Drogengeſchäften geführt. Es iſt er
wünſcht, daß auch der Drogengroß- und Kleinhandel dem Ein-
ſammeln, Trocknen und Vertrieb der als Genußmittel in Be
tracht kommenden einheimiſchen Tees alsbald beſondere Br
achtung ſchenken möge, zumal es der Bevölkerung nur zum Teil
möglich iſt, ſich ſelbſt derartige Tees zu ſammeln.

Die Halleſche Papierſammlung des Roten Kreuzes, die
eine Zeitlang infolge der inzwiſchen abgeſchloſſenen Papier
ſammlung der Militärbehörden zum teilweiſen Stillſtand ge
kommen war, lebt nunmehr wieder zu neuem, hoffentlicht recht
kräftigem Leben auf. Jmmer muß betont werden, daß es, zu
mal in dieſer Zeit, zwecklos iſt, Papier- und Büchervorräte
mögen es nun bedruckte oder beſchriebene Papiere oder ſolche
Bücher ſein, in Boden- und Rumpelkammern oder anderen ver-
ſteckten Winkeln aufzuſtapeln ſie haben dort keinen Nutzen,
ſondern richten höchſtens als ungeſunde und gefährliche Staub-
ſammler bedenklichen Schaden an. Bei dem herrſchenden
Mangel an Papieren aller Art, der ſich durch das Ausbleiben
einer ganzen Menge von Rohmaterialien erklärt, können aber
alle dieſe alten Papiere wieder verarbeitet werden und zu einem
neuen ſchöneren und zweckmäßigeren Daſein erſtehen. Wo alſo
ſolche Papiervorräte ſich vorfinden, gehe man ihnen entſchieden
zuleibe und liefere ſie enkweder den von Haus zu Haus gehenden
Sammlern des Roten Kreuzes ab oder aber man benachrichtige,
zumal bei größeren Vorräten, die Geſchäftsſtelle des Roten
Krugzes (Tel. 6661), die dann die baldige Abholung bewirkt. Wer
etwa von den Sammlern überſehen wird, der benutze eine der
Sammelſtellen des Roten Kreuzes: Thüringer Straße 20, Mag
deburger Straße 25, Steinweg 24 und Steinweg 46/47, Geiſt-
ſtraße 32 oder Mansfelder Straße 63. Der etwaige kleine Ge-
winn, den man ſich durch den beabſichtigten Verkauf alten
Papiers entgehen läßt, kommt den bekannten Zwecken des Roten
Kreuzes zugute, das bei der langen Kriegsdauer immer mehr
auf die weitere ausreichende Auffriſchung ſeiner notwendigen
Mittel bedacht ſein muß. Dazu bietet aber dieſe Papierſamm-
lung eine der ſchönſten und für alle daran Teilnehmenden dank-
barſten Gelegenheiten

Vermiſchtes
Der Chefredakteur von Meyers Konverſationslexikon

Julius Bornmüller iſt in Leipzig nach längeren Leiden
geſtorben. Er gehörte dem Bibliographiſchen Inſtitut über
50 Jahre als Leiter des Lexikons an, und hat ſich um deſſen
Entwicklung große Verdienſte erworben.

Eine böſe Oſterüberraſchung für Budapeſt
Budapeſt, 25. April. Geſtern nachmittag entlud ſich über

der Hauptſtadt ein Wolkenbruch, der einen Schaden
von mehreren tauſend Kronen anrichtete. Längere
Zeit ſtockte faſt der geſamte Verkehr. Jn den tiefer gelegenen

adtteilen ſetzte das Waſſer eine Anzahl Kellerwohnungen,
Lagerräume und einſtöckige Häuſer völlig unter Waſſer. An
mehreren Stellen ſtürzten die Brandmauern ein. Während des
ga Nachmittags mußten Wohnungen geräumt werden.

e Mietshäuſer und öffentliche Lokale blieben am Abend
ohne elektriſches Licht, da die Leitungen ſtark beſchädigt waren.
Verluſte an Menſchenleben ſind nicht zu beklagen,

Der Prozeß um eine Filmoper
Demnächſt werden die Pariſer Gerichte über einen für

Theaterdirektoren, Komponiſten, Verleger und Kinoleute wich
tigen Fall zu verhandeln haben. Der Komponiſt Leon-
cavakllo hatte im Einverſtändnis mit ſeinem Vreleger Son
zogno einem Mailänder Filmhaus die Bewilligung erteilt,
ſeine Oper „Der Bajazzo“ zu verfilmen. Zu dieſem Film hatte
der Komponiſt auch eine Muſik geſchrieben, die ſich aber vielfach
mit der Partitur ſeiner Oper deckt, wie denn auch die Handlung
der Filmoper ſich ſtark an die Bühnenvorgänge hält. Die
Direktion der Pariſer Opéra Comique hat gegen die Aufführung
dieſer Filmoper Einſpruch erhoben, da „Der Bajazzo“ zu ihrem
Repertoire gehört. Der Komponiſt und die Filmfabrik wenden
ein, daß zwiſchen einer pantomimiſchen Filmoper und einer
Bühnenoper ein himmelweiter Unterſchied beſteht.

„Hamlet“ in Blindenſchrift
Anläßlich der 300. Wiederkehr von Shakeſpeares Todestag

erſchien in Stockholm eine Ausgabe von „Hamlet“ in Blinden
ſchrift ſchwediſcher Sprache. Der Herausgeber Thulin iſt
ſelbſt blind und hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, nach Kräften die
geiſtige Stufe ſeiner Leidensgenoſſen zu heben. Die „Hamlet“
Ausgabe iſt nach dem neueſten Verfahren der Brailleſchrift ge
druckt; es wurden die kleinſten der gebräuchlichen Typen ange
n daß das Buch in großem Oktavformat nur 296 Seiten
um Hagenbeck in Chriſtiania

Die „Köln. ſchreibt: „Der faſt ſechswöchige Aufenthalt
des Hagenbeckſche

f

n großen War in rein Fingerzeig geweſen, daß wir nicht, wie unſere Gegner dene erzählen, am Ende unſerer Kraft und unſeres Men
ſchen und Tiermaterials ſtehen. Denn Hagenbedk kam hierher
mit einem Perſonal von rund 110 Köpfen, alles junge Leute,
und die Männer ſämtlich im wehrpflichtigen Alter. Dazu
brachte er 36 Pferde edelſter Raſſe mit, weiter 20 Ponnhyhs,

Maultiere und Eſel, alles vorzügliche Reit oder Zug
eve. Außerdem führte er 12 Löwen, 11 Tiger, 6 Elefanten,
14 Eisbären, 18 Hunde, 5 Seelöwen und anderes Getier vor.
Das den Norwegern im Blute ſitzende Mißtrauen kam bei dieſer
Gelegenheit wieder mehrfach zum Ausdruck, oft in der komiſche
ſten Weiſe. So wurde von Uebelgeſinnten der Polizei hinter
bracht, die Hagenbeckſchen Tiere müßten H leiden, be
e

ohne wefkeres ſagen ſollen, daß man ſo koſtbare Tiere ſicher
nicht verhungern und verkommen läßt. Die Beſucher konnten

ſich denn auch täglich ſelbſt davon überzeugen, welche Maſſen
beſten friſchen Pferdefleiſches die Löwen und Tiger bei der
Fütterung zugeteilt bekamen.

Das Beſte ereignete ſich am Schluß, bei der Abreiſe. Es
war der norwegiſchen Zollbehörde zugeflüſtert worden, Hagen-
beck verſuche, Kupfer auszuſchmuggeln, man ſolle ſich
einmal die Tierkäfige genauer anſehen, da würde man ſicher
unter dem Bodenblech der Käfige allerhand Bannware finden.
Und tatſächlich krochen die norwegiſchen Zollbeamten auf den
Leim und in die Käfige hinein. Alle Blechplatten, mit denen
die Tierkäfige auf dem Voden ausgeſchlagen waren, mußten
im letzten Augenblick aufgeriſſen werden, und das Ergebnis war

eine lange Naſe; ſelbſtverſtändlich fand man nichts, weil
nichts da war. Drei norwegiſche Zollbeamte führten bei der
Abreiſe ſtrenge Aufſicht, durchwühlten alle Koffer der Artiſten
und Angeſtellten des Zirkus, ſelbſt das Stroh in den Hunde
käfigen beſchnüffelte man. Das Ergebnis war ſelbſtverſtändlich
dasſelbe wie bei den Blechplatten. Aber auf Hagenbeck und
ſeine Leute wirkte das nur erheiternd; ſo etwas hatte man in
einem neutralen Lande doch nicht für möglich gehalten. Nun,
an dem Erfolg, dem beiſpielloſen, großen Erfolg, den Hagen-
beck vom erſten Tage bis zum Schluß gehabt, konnten ſolche
Quengeleien nichts ändern. Hagenbeck hat in dieſen 39 Tagen
52 Vorſtellungen gegeben und jedesmal eine volle Kaſſe gehabt.

Auch die Stadt Chriſtiania macht dabei ein gutes Geſchäft,
denn zehn Prozent der Bruttoeinnahme fließen der ſtädtiſchen
Armenkaſſe zu.

(Hagenbeck war, wie erinnerlich, im Juli vergangenen
Jahres auch in Halle und hatte hier täglich Maſſenbeſuch. Die
Schriftl.)

Cadorna und der Schipper
Jn einem Feldpoſtbrief, den der Feldwebel eines italieniſchen

Armierungsbataillons an den Grafen Marazzi geſchrieben hat,
wird von einem kurioſen Zuſammentreffen des Landſturmmannes
mit dem italieniſchen Oberkommandierenden erzählt. Der Feld-
webel arbeitete mit ſeinen Leuten an der Wegeausbeſſerung, als
ein alter Offizier mit verrunzeltem Geſicht und abgeſchabter
Uniform, die nur durch den Streifen am Käppi den Offizier
verriet, an die Gruppe herantrat. „Nachdem er unſere Arbeit
angeſehen hatte“, ſchreibt der italieniſche Schipperfeldwebel,
„lobte er uns mit den Worten „Brav, Jungens, das habt ihr gut
gemacht.“ Hundemüde und halb erfroren, wie ich war, bemerkt
ich mürriſch: „Es freut uns, daß wir es gut gemacht haben; aber
es ſcheint mir, daß die Vorgeſetzten für dieſe Arbeit lieber jüngere
Leute, als wir ſind, kommandieren ſollten.“

Der alte Herr antwortete darauf lächelnd: „Wenn die Vor
geſetzten keine jungen Leute hierher ſchicken, ſo iſt das ein
Zeichen, daß ſie mit den alten zufrieden ſind.“

Damit ging er grüßend ſeiner Wege. Kaum war er aber
hundert Schritte entfernt, als mein Leutnant heranſtürzte und
mich anfuhr: „Du Tölpel, was quatſchſt du denn da? Weißt du
nicht, wer der Offizier war? Das war ja General Cadorna!“
Bei dieſer Eröffnung lief es mir eiskalt über den Rücken, und ich
gelobte mir im ſtillen, fernerhin bei ähnlichen Gelegenheiten
hübſch den Mund zu halten.“

Das dürfte ſich im Jntereſſe der Diſziplin auch durchaus
empfehlen.

Sport und Jagòö
Pferdeſport

Rennen in Karlshorſt am 24. April. Eichen- Jagd
Rennen, 3000 M., 3200 Meter. 1. Franks Mercedes (Lürig);
2. Giabar (Pfänder); 3. Pommery (Reith); Tot.: 67: 10. P. 20,
15:10. Unpl.: Gerolſtein (4), Simſon, Saluſt. Preis von
Friedrichsfelde, 4000 M., 3400 Meter. 1. M. Löbners
Ruſtic (Reith); 2. Paul Heſton (Kubinsky); 3. La Bourſe (Scholz);
Tot.: 92:10. Pl. 29, 26, 62: 10. Unpl. Lucky Jap (4), Sturmbock,
Galiban, Vologeſe (gef.), Maſter Bowes. Reſidenz-Hürden-
Rennen, Ehrenpreis und 6000 M., 2700 Meter. 1. Graf
H. Bethuſy-Hucs Einwandsfrei (G. Winkler); 2. Goldſtrom
(Sandmann); 3. Goltz (Fritſche); Tot.: 73:10. PI.:14, 12, 13:10.
Unpl.: Frund Fritz (4), Mara, Blue Darling (gef.), Makard (gef.),
Hebron (gef.). Preis vom Jürgensſee, 6000 M., 3600
Meter. 1. E. S. Fürſtenbergs Adamant (Reith); 2. Cervus
(Fritſche); 3. Vorwärts 2 (Kubinsky); Tot.: 19:10. Pl. 13, 14:10.
Unpl.: Dryade (4), Herodes (gef.). Oſter-Preis, 15 000 M.,
4200 Meter. 1. Dr. A. Köhlers Radis Rouge (Wurſt); 2. Flying
Hawk (E. Weber); 3. Tüz (Jaſchek; Tot.: 48:10. PI.: 26, 29,
47:10. Unpl.: Periphraſe, Rabarbara, Papik, Little, Ben, Jrene
de S., Savoy, Arboretum, Priceleß Sherry. Saint Mihrel,
Jwnwſeb. Eiſenberg-Jagd-Rennen, 5000 M., 3600
Meter. 1. Dr. A. Köhlers Eifer (Wurſt); 2. Burkhard (Jallas);
3. Reveuſe (Richter); Tot.: 25:10. Pl. 17, 63, 53:10. Unpl.:
Pretoria (4), Eilig (gef.), Salto mortale, Spionskop, Voigt, Raub-
geſell, Saint Sabing, Carino. Preis von Dahlwi tz, 5000 M.,
3400 Meter. 1. Rittm. A. von Hohbevrgs Godulla (Sandmann);
2. Sieſta (Lacina); 3. Pantino (R. Torke); Tot.: 35—-10. Pl.: 17,
23:10. Unpl.: Odda (4), Blumenmädchen (gef.).

Rennen zu Dresden am 24. April. Eröffnungs-
rennen, 2000 M., 1200 Meter. 1. J. Schwarzenbergers Siege
(Kaſper); 2. Fox (Plüſchke); 3. Auvergnat (Jentſch); Tot.: 28:10.
Pl.: 15, 18:10. Unpl.: Mumpitz (4), Königſtein,, Cabriolet.
Wiederſe'hen-Rennen, 2000 M., 1600 Meter. 1. W. Schle
ſinger und Co Saint Mario (Schröter)ß; 2. Mein Liebling
(Plüſchke); 3. Querula (W. Winkler); Tot.: 17:10. Pl. 10,
10:10. Drei liefen. Oſter-Handikap, 3000 M. 1300 Meter.
1. Friedheims Chriuine (Kaſper); 2. Germinal (W. Winkler);
3. Roſenkavalier (Jentſch) Tot.: 51:10. Pl. 16, 24, 15:10. Unpl.
Tanagra (4), Rotwand, Germane, Appely, Naſturtium. Be
grüßungsvennen, 300 M., 1500 Meter. 1. L. Adlers Sene-
niſſimus (H. Teichmann); 2. Backerrad (Jentſch); 3. Olivia (Acker
mann); Tot.: 110:10. Pl. 28, 26, 38:10. Unpl.: Admiral (4),
Nertus, Apollinarus, Bajadere, Pſchapperl. Ehrenpreis-
Handikap, 5000 M., 1500 Meter. 1. v. Waldenbergs Contt
(Kaſper); 2. Pfaun (Jentſch); 3. Willibrook (Blume); Tot.: 32:10.
Pl.: 13, 15, 23:10. Unpl. Chubeh (4), Ortler (4), Quirl (am
Start ſtehen geblieben), Wand, Plückdepinken, Habſucht, Ceres,
Feodora, Haren. Preis um Lockwitz, 3000 M., 1600 Meter.
1. R. Warmuths Raguſa (Plüſchke); 2. Guntram (Jentſch);
3. Rübezahl (Rupprecht); Tot.: 18:10. Pl. 13, 14:10. Unpl. Jas-
min (4), Völkerkampf. Sicher Lg.

Kölner Frühjahrs-Handikap am 24. April. Kölner
Frühsahrs-Handikap, 20 000 M., 1600 Meter. 1. Frhrn.
S. A. von Oppenheims Miſchief (Archibald)d: 2. Haarbuſch
(O. Müller); 3. Lotty (Korb); Tot.: 14:10. Pl. 12, 14, 13:10.
Unpl.: Hadſchar (4), Venezianer, Lockruf, Verbrecher, Million.

Kurorte und Reiſen
Bad Salzbrunn. Bereits im vergangenen Jahre konnte

Salzbrunn auf ſein 100jähriges Beſtehen als Badeort zurück
blicken. Eine Feier dieſes Jubeltages iſt ſchon damals im Hin
blick auf den Krieg verſchoben worden, ſie mußte aus demſelben
Grunde auch dieſes Jahr unterbleiben. Jn gerechter Würdi-
gung der ausgezeichneten Heilerfolge, die die Sazbrunner
Kronenquelle bei Blaſen und Nierenleiden aufzuweiſen hat, hat
die Fürſtliche Badeverwaltung ſich entſchloſſen, ein Sanatorium
für Nierenkranke hier zu errichten. Dasſelbe iſt dem Luiſenbade
gegenüber in dem bekannten „Dachrödenshof“ n und
wird unter Leitung von Herrn Dr. med. Schneider Anfang Mai
eröffnet. Eine kurgemäße und ausreichende Beköſtigung kannreine werden.

Börſen und Handelsteil
DeviſenkurſeBerlin, 25. April. Die telſtellen ſich heute für p egraphiſchen Auszahlungen
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. April. Trotzdem die Nachricht von der Zuſpitzunder Beziehungen zu Amerika in die Periode r

anhaltenden Aufwärtsbewegung fiel, wurde die Tatſache an ſich
im freien Börſenverkehr midverhältnismäßiger Ruhe
aufgenommen. Es herrſchte naturgemäß auf allen Marktgebieten,
beſonders in den ſeither bevorzugten Schiffahrts-, Montan-,
Werft und Jnduſtriepapieren ſtärkere Realitionsluſt, doch wurde
die herauskommende, meiſt aus den Kreiſen der Börſen-
ſpekulation ſtammende Ware glatt und mit nicht allzu erheblichen
Abſchlägen W r Zur ruhigen Beurteilung trugen
auch noch von New York von geſtern vorliegende beſſere Kurs-
meldungen bei. Der Verkehr bewegte ſich in aller Ruhe. Zurück-
haltung machte ſich natürlich überall ſtärker bemerkbar. Von
Rentenwerten waren heimiſche Anleihen gut behauptet; die an-
deren Renten waren ſtill und teilweiſe um Bruchteile niedrigen

Getreidebericht
Serlin, 25. April. Der Verkehr am Produktenmarkt war heute
ſehr ſtill. Käufer und Verkäufer verhielten ſich zurückhaltend. Die
Preisforderungen für Futtermittel ſind unverändert. Heidekraut-
mehl wurde etwas billiger angeboten. Wetter: Schön.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 25. April. Unter dem Eindruck der amerikaniſchen

Note an Deutſchland ſtehend, eröffnete der freie Börſenverkehr
in ſchwächerer Haltung, jedoch war das Angebot, da die Wirkung
der amerikaniſchen Note durch die günſtigen Berichte
vom italie niſchen Kriegsſchauplatz zum Teil aufge
hoben wurde, keineswegs drängender, ſodaß die Kursrückgänge
eng begrenzt waren und nur eingelne, in letzter Zeit bevorzugte
Konjunkturpapiere ſchärfere Einbuße erlitten. Die vorgenom
menen Verkäufe betrafen namentlich Montan, Rüſtungs- und
Petroleumwerte. Der Anlagemarkt blieb gut behauptet.

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New York, 24. April. An der heutigen Börſe konnte ſich nach

den Rückgängen am Wochenſchluß eine kräftige Erholung durch
ſetzen. Jn der Hauptſache war wohl die beſſere Dispoſition der
Börſe der ruhigeren Beurteilung der politiſchen
Lage zu verdanken. Gleich bei Beginn entfaltete die Hauſſe
partei eine lebhafte Tätigkeit, beſonders in Kriegswerten,
die die Führung bei der nach oben gerichteten Kurs-
bewegung übernahmen. Unter Deckungskäufen gewann die
Feſtigkeit im Verlaufe noch an Boden. Als ſich ſpäter Reali-
ſationsneigung zeigte, ließ die Kaufluſt zwar etwas nach; es
ſtellte ſich aber bald wieder neue Nachfrage ein, ſodaß die Börſe
in recht feſter Stimmung ſchloß, wobei namentlich am
Markte der Jnduſtriepapiere zahlreiche weſentliche Kurserholun-
gen zu buchen waren. Aktienumſatz 790 000 Stück.

Marktberichte
„„New-York, 25. April. Weizen: Mai 120. Winterweizen

125*/.. Weizen Nr. 1 northern 128 Mais loko 831 Mehl
Zucker zentrifugal r. Kaffee Rio Nr. 7 W. T. B.

Cbicago, W. April. Weizen: Mai 112 Juli 112i., September 110 Mais Mai 75 Juli 76 i September 755
Schmalz Mai 12,271 Juli 12537, September 1252 Pork: Mai
23,35, Juli 23,27 Rippen Mai Juli 12,371 Sept.Hafer Mai Aer Juli 48

Letzte Telegramme
Die ſchwediſche Militärmiſſion für Deutſchland

Stockholm, 25. April. Die ſchwediſfche Militär
kommiſſion, die das deutſche Erſatzweſen
ſtudieren wird, reiſt heute abend nach Berlin ab. Die
Kommiſſion ſteht unter der Führung des Kavallerie-
inſpektors Generalmajors Munck.

e x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 26. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Auf beiden Seiten war die Artillerie und Fliegeg
tätigkeit ſehr lebhaft.

Weſtlich der Maas kam es nachts nordöſtlich von
Avocourt zu Handgranatenkämpfen. Ein in mehreren
Wellen gegen unſere Gräben öſtlich der Höhe „Toter
an vorgetragener Angriff ſcheiterte im Jnfanterie-
euer.

Unſere Flieger belegten zahlreiche feindliche Unter
kunfts- und Etappenorte ausgiebig mit Bomben. Ein
gegneriſches Flugzeug wurde durch Abwehrfeuer bei Tahure
abgeſchoſſen und zerſtört, ein anderes öſtlich der Maas, das
ſich überſchlagend abſtürzte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Südöſtlich von Garbunowka brach abermals ein

ruſſiſcher Angriff verluſtreich zuſammen.
Ein deutſches Flugzeuggeſchwader griff mit bepbach-

tetem gutem Erfolge die Bahn- und Magazinanlagen von
Moliodetſolmo an.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Verantwortlich:

Vermiſchtes: H. Reißner; für den h eltehn
u die en geehknden Zuſchriften ſind nicht

r an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

Schriftleitung der Halefchen HZohung in Halle (Saale)“
zu richten.
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